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Archiv für Liturgiewissenschaft, Bd . I I I , 
1. Halbband, gebd. 21.50 D M ; 2. Halbband 
(1954), gebd. 23.— DM. Regensburg ( F r . 
Pustet) 1953. 
Mit B d . I I I wird das Archiv für Liturgiewis
senschaft aus praktischen E r w ä g u n g e n her
aus jähr l i ch in zwei H a l b b ä n d e n vorgelegt. 
I m ersten Halbband setzt A. L . M a y e r seine 
im J L W begonnenen Be i träge zur Stellung 
der Liturgie in der Geistesgeschichte fort. 
Wie in den voraufgegangenen Aufsätzen 
wird zunächs t eine Analyse der Philosophie 
und Weltanschauung der zur Rede stehen
den Epoche von der Zeit der Romantik bis 
zur Jahrhundertwende gegeben. E i n e sum
marische Übersicht über die Probleme der 
ze i tgenöss i s chen bildenden Kunst und Dicht
kunst leitet zum kultischen Kernproblem hin. 
Unschwer läßt sich im „mater ia l i s t i schen" 
Zeitraum des 19. Jahrhunderts feststellen, 
daß das F r ö m m i g k e i t s l e b e n , von seiner in
nersten Substanz abgesehen, in seinen F o r 
men und Ä u ß e r u n g e n weithin von den Ge
setzen, Forderungen und Grenzen der Zeit
kultur a b h ä n g i g ist, sei es durch spontane 
Z u g e s t ä n d n i s s e oder durch eine notwendige 
und b e w u ß t e Distanzierung. I n der euchari-
stischen F r ö m m i g k e i t ü b e r w u c h e r n gefühls 
m ä ß i g e r Subjektivismus und „Myster ien-
ferne". Einige hoffnungsvolle liturgische An
sätze bleiben sporadisch, theoretisch und zu
nächs t wirkungslos. — An H a n d der ä l tes ten 
Ordines Romani weist J . P . d e J o n g 
nach, d a ß die r ö m i s c h e Kirche den Ritus der 
zweifachen Mischung kannte und praktizierte 
in der Ü b e r z e u g u n g , d a ß diejenigen, die aus 
dem Spendekelch tranken, ebenso wie die, 
die aus dem Meßke lch tranken, wahrhaft das 
Blut des Herrn empfingen. Die spekulativ 
erarbeiteten Unterschiede zwischen dem for-
mell-konsekrierten und dem durch die Mi
schung mit der Part ike l des konsekrierten 
Brotes und mit dem konsekrierten W e i n zur 
materia communionis „gehe i l ig ten" W e i n 
sind ü b e r z e u g e n d . — N. J . A b e r c r o m b i e 
untersucht die Verschiedenheiten zwischen 
dem Gregorianum im cod. Cambrai 164 (C) , 
Alkuin und den f r ü h e n Sakramentaren und 
nimmt als wahrscheinlich an, d a ß C von 
Hadrians Ms abstammt, bevor Alkuin den 
Text verbessert hat. Ob diese Annahme zu
recht besteht, w ird man mit Sicherheit erst 
sagen k ö n n e n , wenn die in Vorbereitung be
findliche neue Edi t ion des Hadrianum und 
des alkuinischen Supplements vorliegt. — 
Der Laacher Dogmatiker B . N e u n h e u s e r 
legt in seinem Beitrag eine dankenswerte 
W e i t e r f ü h r u n g und Vertiefung der von 
Fi l thaut in seiner M ü n c h e n e r Dissertation 
„Die Kontroverse ü b e r die Mysterienlehre" 
(1947) gebotenen Durchblicke vor. — V o n der 
Voraussetzung her, d a ß weder die Ausfüh

rungen S ö h n g e n s , noch die von P r ü m m , 
Cool und Schnackenburg die Frage nach dem 
Wesen der Taufe und ihrem Verhäl tn is zur 
Heilstat Christi befriedigend beantwortet ha
ben, untersucht V. W a r n a c h in einer um
fangreichen Abhandlung des zweiten Halb
bandes erneut den m a ß g e b e n d e n Text R o m 6. 
Auf Grund einer e in läßl ichen Textanalyse 
und einer theologischen Erörterung der pau-
linischen Tauflehre kommt er wiederum zu 
dem Ergebnis, d aß man durch die Auffas
sung der Taufe als eines Kultmysteriums den 
Aussagen des Apostels am ehesten gerecht 
werde. Die damit vorausgesetzte Mysterien
gegenwart beschreibt Warnach in ihrem We
sen als die kultsymbolische Erscheinung des 
Christusgeschehens, durch die dieses in Raum 
und Zeit objektiv-wirklich gegenwärt ig und 
den Glaubenden zugängl ich wird, so d a ß sie 
es im Mitsterben und Mitauferstehen mit 
Christus aktuell mitvollziehen und dadurch 
an seiner Heilsfrucht teilhaben k ö n n e n . Das 
Kultmysterium wird bestimmt als das in 
kultsymbolischer Gestalt (Erscheinung) sa
kramental gegenwärt ige Christusgeschehen, 
das der Glaubende in ontisch-personaler 
Schicksalsgemeinschaft mitvollzieht, um mit 
dem am Kreuze sterbenden und auferstehen
den Herrn seinem ganzen leiblich-seelisch
pneumatischen Sein nach aus der sarkischen 
in die pneumalische Existenz verwandelt zu 
werden. Warnach hat durch seinen Beitrag 
ohne Zweifel manche Irrtümer über das 
Caselsche Theologoumenon aus dem Wege 
geräumt und zumindest gezeigt, daß einige 
Dogmatiker und Exegeten sich die Ableh
nung der Hypothesen Casels zu leicht ma
chen. Unbedingt überzeugen k ö n n e n mich 
weder die von Casels Gegnern noch die von 
seinen Befürwortern vorgebrachten Argu
mente. E s m u ß wohl letztlich dem einzelnen 
Theologen über lassen werden, welcher der 
Ansichten er den Vorzug gibt. — Die letzte 
Arbeit des inzwischen verstorbenen Münche
ner Exegeten F r . S t u m m e r ist der Auf
hellung des Satzrhythmus in der Bibel und in 
der Liturgie der lat. Christenheit gewidmet. 
E s zeigt sich, d aß schon die Urheber der 
Vetus Lat ina sich der Cursus und der K l a u 
seln bedienten. Auch Hieronymus hat offen
sichtlich dem Satzrhythmus in seiner Bibel
übersetzung einen großen R a u m gewährt . I n 
den Orationen und P r ä f a t i o n e n der Liturgie 
ist die Hohe Schule römischer Rhetorik eben
falls leicht nachweisbar. — Für den L i t e -
r a t u r b e r i c h t wiederhole ich auch hier 
den Wunsch nach B e s c h r ä n k u n g auf wesent
liche liturgiewissenschaftliche Neuerscheinun
gen. Vorbildlich ist der Bericht von O. Hel
ming über die orientalische Liturgie seit dem 
4. Jahrhundert. 
Regensburg W . Dür ig 


